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benSi^ SwSSuJh Wal biner jener Beamten,
bS VlferÄÄ olkS was  damit zusammenhängt| oa»_ •mierrtHCljhgfte tm Leben iit. Seine Gedankt

1Lrfp̂ " fM beständig in dem Kreise, den ihm feine
feine Zeit SÖuR 1 'T' “f, - er °^ nte  derselben

WKMW
S me" wurde. In den darauf fol¬
gen ^ Stepan Jwano-
K durch semen Eifer und seine
rchtigkeit gelungen, rasch vorwärts zu

men: Orden, Rang und Gehalts-
ohungen wurden ihm rascher als
eren zuteil, und nun mit fünfund-

rzm Jahren war er Staatsrat , be-
den überaus geschätzten Wladimir-

■en  öweiter Klasse und halte als Chef
..er  Kanzlei ein Einkommen von drei-
>7dfunfhundert Rubeln . Er war un-

In seiner Jugend hatte er
versäumt, zu heiraten , genau ge°
m-n, keine Zeit gesunden, an die
ndung eines Haushalts zu gehen.
Angelegenheit des Werdens und
uL - .en 'hm eine so umständliche
schwierige, daß er sie immer wie-

Mausschob , bis er eines Tages
-̂ bckuug machte, daß er eine ganz
»ge Glatze, ein stattliches Büuch-
>? chgar einige nicht unerheblich-
m m seinem runden und bis d
Wen Gesicht besaß. Sein Haupt-
as m einem noch dichten Kranz

umgab , hatte freilich seine
tfarbe behalten , und seine kleine
die stramme Haltung , die Stepan
wihch stets gekennzeichnet. Er
«semen fünfundvierzig Jahren
mschieden ein alter Junggeselle,

vner von denen , bei welchen es
1 'Muz und gar ausgeschlossen

Ue  stch dieses ehrenwerten
ch noch entäußern . Seine kleinen grauen Auaen laben

V d-e Welt, und sein ganzes Wessen war e?n so' L
Bekanntenkreis sich immer von neuem

fee emK r-r5U öuzu 'chlagen und ihm vorzuhalten
me Sunde und Schande wäre , wenn ein Mann wie er'
tfrb geschaffen, unverehelicht bliebe. Stevan
M kniff bei solchen Attacken die Augen ju M e

°-r>pr °ch. » di Ê ch zu sibE
ftib dab-, dli-b es.  Sei dir-It-m SoteeSn *

l einer Einladung in ein befreundetes Haus'
herausstellte, daß eine solche uur ewfo.gt war,'

Posten am Geländespiegel und Grabenpatrouille
Phot. Berl. Jllustrations-Gesellschaft. (Mit Text.)
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liegen und wandten ihre tuubltfifm.. ff'*g^eaumer Zeit schon links
Menschenkindern zu Nur bin im! Mergle weniger halsstarrigen
die andere Stepan Iwanow . ^ " ' % °^ ch-e die eine oder-
ganz un »erfe*enJXffiesi £ Ä füt,rle  if,m
von irgendwoher aufaetaaebm L v, em, ber Provinz ober eine
verbesserlich und MmhT .T ^rwandte vor. Aber er blieb un-
ihn L Ldlich aa^ ,; °LÄ,W 8cf,eä ' >°. " °b
WM laui,Mt„ , {„ Jooänu, fe ™' um  I» Wufiger
unbeweibt sterben ÄAfeÄS

Lestament bedenken würde.
Jwanowitsch befaß einen

Jreund . dein er von Herzen zugetan
citf'  â^̂en  beide zu gleicher Zeit

m derselben Kanzlei ihre Dlensttarnere
Ostönnen , sich jahrelang an einem Tisch
g nuber gesessen und ihre Orden und
X gemeinsam erhalten.

Der Freund , Nikolai Fedorowitsch
Slnizm , hatte mit fünfundzwanzig Jab-
Mädckî^ ^ ^ wnassessor ein blutarmes
batte^ ei, E" ba? br sich sterblich verliebt

a iVmt ? ' + Stepan Jwanowitschwar sein Vertrauter gewesen und hatte
an den vielfachen Liebeskümmernissen
me? Ärmsten Anteil genom-
^7 - Asendluh alles zum guten Ende
be? ? ? c/ E'echzeitsma-schall und hatte
bei der Trauung die schwere, goldene
Krone über dem Haupte des Freundes

Ritus gebie-
tet , daß das Brautpaar nach vollzoge-
eSn Sr m  v°m Priester geführt,etnur Rundgang um den inmitten der
Äirche aufgestellten Traualtar lut , als
§mwbls auf ihren gemeinsamen Gang
dmch- Leben. Während dieses Rund-
LMges folgen zwei Marschälle dem -
Krone^bm/ Hber bctber Häupter eineftrone haltend, die von Gold und sebr
schwer ist, so daß dieser Ehrendienst
durchaus kein leichter zu nennen ist.

Stepan Jwanowitsch war stets gern
gesehen im Hause des Freundes von

>"»W »NM "ich! minder als «° °m
n1liu„nßJ n Ehemann. Er bekam auch im-
»JtäSSJ &JSrs & äs **

Familie angesehen. 00 ä Unb 0ar  ww em Glied der

Falh d? man'häufi? Aner 5ml'f? bed'" s'?^ ^ vößerem Maße der
einen Arzt zu -V  v-5ZL nl 9“* ?
Dienstboten in Ordnuna m fcriim̂ Ee Paßangelegenheii der
zi-d-m zu w-,ch» "A7d § b̂-» "°L ! kim tz!>di-U"» diuzu.
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Mietwagen und war lo sehr interessiert dabei , ob die Pocken
auch nur rechtzeitig und gründlich hervorkamen, wie nur em rich¬
tiger Papa es sein kann. Im Laufe der Jahre war man sieben¬
mal in einem von Step an Jwanowrisch gemieteten Wagen ms
Findelhaus gefahren , und die Ärmchen von drei Töchtern und
vier Söhnen waren dort gebührend verwundet woroen . Das
älceste Kind, ein Mädchen, hieß Natascha und
war Stepan Jwanowrtschs Lrebling. Dre
Kleine war mit ihren blauen Augen und dunk¬
len Haaren ein bildhübsches Kind und äußerst
liebevoll gegen Stepan Jwanowitsch , welcher
der kleinen Freundin eine Menge Puppen
schenkte und sie für das reizendste, kleine Mäd¬
chen hielt , das man sehe,: konnte. Die Kinüer-
schar war bei Nikolai Fedorowitsch eine nor-
male an Geist und Körper. Sie wuchsen alle
heran , kräftig und gesund, und kamen je nach
ihrem Geschlecht in ein Knaben- ooer Mäd¬
chengymnasium, wo allmählich bis auf oie
jüngsten zwei alle untergebracht waren , — als
das große Unglück geschah: Nikolai Fedoro¬
witsch erkrankte an, Typhus und starb. Plötz¬
lich wie mit einem Schlage war die bis dahm
glückliche Familie in Kummer und Not ge¬
raten . Der Witwe wurde eine Summe zur
Beerdigung , sowie eine Pension von sechs¬
hundert Rubel bewilligt , mehr konnte der
Staat nicht tun , aber für den Unterhalt emer
Familie von acht Personen reichte das mcht
aus , und es wäre unfehlbar Mangel und Not
einqetrelen , wenn Stepan Jwanowitfch nicht
dagewesen wäre . Aber, gottlob, dieser treue
Freuno bewährte sich als solcher in ausg,eb,g - .
ster Weise, ohne viel Aufhebens davon zu machen. Es ser das
so natürlrch , meinte er, daß es darüber kein Wort zu verlreren
gebe ! Und von nun an widmete er alle seine freie Zeit der
verwaisten Familie . Er erwirkte , daß zwei Knaben als Frei¬
schüler im Gymnasium ausgenommen wurden , zahlte das Pen-
sionsqeld für Natascha und entwickelte geradezu einen Schars,
inn m der Verabfolgung der zahlreichen Wohltaten , die er dem

Hanse zuwandte . Die Witwe, Lydia Petrowna , war rn den sieb-
lehn Jahren ihrer Ehe mit Nikola, Fedorowitsch infolge des rei¬
chen Kindersegens kränklich geworden und konnte daher mcht
so viel in der Wirtschaft leisten, dazu kam, daß sie stets em
wenig unpraktisch gewesen und sich in den Hmishaltssorgen wie
in allein übrigen imn,er ganz auf ihren Mann verlaisen Hatte,
daher wußte sie nun nach seinem Tode nicht aus noch em und
gewöhnte sich bald daran , Stepan Jwanowitsch als ihre Stutze
anzusehen und sich blind¬
lings seinem Rat zu unter¬
werfen . In ihrer Herzens¬
einfalt nahm sie seine Wohl¬
taten hin , ohne sich von
denselben bedrückt zu füh¬
len. Sie konnte mit dem,
was sie hatte , nicht auskom-
men , sie konnte bei der vie¬
len Haus - und Näharbeit
keinerlei Erwerb ergreifen,
sie war wirklich in der Lage,
die sie zwang, die gebotene
Hilfe anzunehmen . Äußerst
dankbar sprach sie wieder¬
holt Stepan Jwanowitsch
mit Tränen in den Augen
ihre Erkenntlichkeit aus . Und
dann gab sie sich zufrieden.

Aber eines der Fami¬
lienglieder litt schwer unter
den Wohltaten des guten
Stepan Jwanowitsch , und
das war die sechzehnjährige
Natascha. Das Mädchen
hatte ein stark entwickeltes

Graf Johann Heinrich Bernstorff,
der neuernannle deutsche Botschafter in Konstante

nopel . (Mit Text .)

Ratgeberin auf und beschivor diese, sie aus der Schule
nehmen und ihr zu erlauben , zu Hause die Wirtschafl zu führen,
zu kochen uno zu nähen . Dann brauche Stepan Jwanowitsch
nicht das teuce Schulgeld für sie zu zahlen, das ihr aus der Seele
brenne , und sie würde es ganz unfehlbar so einzurrchten wrssen,
daß sie alle miteinander mit fünfzig Rubel monatlich auskommen

könnten. Sie rechnete und rechnete und be¬
wies der Mutter schwarz auf weiß, daß sich
alles einrichten ließe, wenn kein Dienstbote injj
Hause wäre uno nur eine Waschfrau tätlich
käme, um die gröbste Arbeit zu tun . Sie :
selbst wollte von früh bis spät arbeiten um
ihre Unabhängigkeit. Die Mutter hatte einen
schweren Stand mit Natascha. Das Mädchen
war ganz außer sich und flehte unter glühen¬
den Tränen , doch nur einen Versuch zu ma¬
chen, man sollte ,dE)on sehen, wie gut alles
gehen würde , und sie brauchten dann keine
Almosen anzunehmen . Die zarte Lydia Pe¬
trowna bekam schließlich einen Weinkramps
bei all dem Ungestüm der Tochter, blieb aber
dabei , daß das alles ein Unsinn wäre , wa-
Natascha vorschlüge, und daß sie du .chaus nich
einsehe, weshalb die Hilfe eines Freunds
wie Stepan Jwanowitsch , als Almosen H
betrachten sei.

* *

Am Christabend war bei Sinizins ein Weih-!
nachtsbaumund Stepan Jwanowitsch besvW
die Bescherung. Er kam mit zahllosen Packe«
und Päckchen beladen , die Taschen voll Bo«!
bonkästchen. Die Kinder liefen ihm mit große
Geschrei entgegen und wollten alles Verh"^

gleich auf den Inhalt hin prüfen . Sie mußten von Step
Jwanowitsch , dessen Augen sich vor Vergnügen beinahe g
schlossen, mit dem größten Aufivand von Ernst, dessen er f5
war , zurückgewiesen werden . Ein paar Puppen gab er in f
ner Gutmütigkeit dennoch heraus , da er die Tränen der sL
jährigen Sonja und der dreijährigen Manja nicht ansehen kann.
Dann verfügte sich Stepan Jwanowitsch ins Wohnzimmer,
bat sich Natascha als Helferin beim Schmücken des Baumes,
jagte unter viel Lärm und Geschrei die Kinderschar zu Tür'
aus , die er eigenhändig verschloß. :

Natascha, sehr hoch aufgeschossen, sah in ihrem schwär
Trauerkleide, das ihr bis an die Knöchel reichte, beinahe
ein erwachsenes Mädchen aus . Das Haar trug sie aufgesi
und nicht in einem lang herabhüngenden Zopf , wie ihn die T
fische haben . Blaß und ernst stand sie da , mit gefalteten Hm

und rührte sich nicht.

Von, rumänischen Volksleben: « ettelnve Zigeunerknabenin Ploesti
Berliner Jllustralions . Gesellschaft m. b. H

Ehrgefühl , sowie viel Stolz im Charakter uno >var überhaupt em
wenig aus der Art gesch'agen, so daß sie nich s von den Eigen-
chaften der Eltern geerbt zu haben schien: weder dre liebens¬

würdige Indolenz des Vaters , noch die rührende Sanftmut und
Ergebung der Mutter . Sie besaß eine beträchtliche Willens¬
stärke und auch ein gut Teil Unabhängigkeitssinn, der zuweilen
in Hoch- ut aus arten konnte. Klug und verständig, wie sie war,
warf sie iich gleich nach dem Tode des Vaters der Mutter als

Sie ließ Stepan
nowitsch allein herum
tieren : die Päckchens
die Konfektschachteln
nen , kurz alle Voibt
tungen treffen . .

Sie verfiel häufig m
ein träumerisches f
brüten , und auch jetzt.
sie mit ihren Gedanke«
weg zu sein.

„Natascha," sagteG
Jwanowitsch endlich,
du mir nicht eins
helfen ?" 1

Natascha fuhr zusos
als sei sie aus dem"
geweckt und sah n;itg
erschrockenen Augen,
pan Jwanowitsch ty

Sie näherte sichl
dem Tisch, auf >
Schachteln lagen-
gann ein Schnür»
den Stengel eineT

zu befestigen. Sie warf ihn aber sofort wieder hin und
gerungenen Händen im Zimmer auf und ab. JS

„Weshalb tun Sie das alles ?" rief sie wie im Zorn,
halb überschütten Sie uns mit Ihren Wohltaten , Stepan
witsch? Wir sind doch keine Bettler , und es tut mir weh-
hier im Herzen bitter weh,— daß wir so arm sind, wir , die
unseres Papas , der so stolz war . Aber arm sein ist kerne
nur das Annehmen von fremden Leuten
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Eine Proviantkolonne passiert auf dem Wege zur Front eine flandrische Torfslraße.
, Berliner Illustration ?.Gesellschaft m. b. H.

Ein leises Stöhnen unterbrach Natascha und ließ sie zu Stepan
Jwanowitsch Hinsehen.

. ^ Der war auf einen Stuhl gesunken, deckte mit den Händen
kein Gesicht und zitterte am ganzen Leibe.

Natascha war sprachlos.
Im nächsten Augenblick war sie vor Stepan Jwanowitsch

niedergekniet und flehte unter heißen Tränen : „Verzeihen Sie,
verzeihen Sie mir , lieber , guter Stepan Jwanowitsch ! Ich bin
zuweilen wie verrückt und spreche dann das unsinnigste Zeug , —
und dann , Sie wissen ja , es liegt so etwas Schlechtes in meinem
Charakter, Mama sagt, es wäre Hochmut, der drückt mir zuweilen
das Herz ab und dann rede ich so dumm wie eben jetzt . . . £),
bitte, bitte , verzeihen Sie mir !"

Stepan Jwanowitsch hatte sich unterdessen ein wenig gefaßt
und bemühte sich, Natascha aufzurich en. Diese sah ganz ver¬
stört aus und wollte sich durchaus nicht eher erheben, als bisjer ein Wort der Vergebung gesprochen.

„Nun gut , mein Kind, nun gut , ich will es ja gerne sagen,
daß ich dir verzeihe", sagte Stepan Jwanowitsch mit bebender
Stimme . „Nur beruhige

l dich, Natascha, und stehe
!um Gottes willen auf !"
j Natascha erhob sich. Sie
i schwankte ein wenig, als sei
ihr schwindlich, ergriff dann

j plötzlich Stepan Jwano-
IsigM witsch am Arm und zog ihn
ls ' Hzuni Baum.
Zjetzt» - „Nun wollen wir aber
lankesden da rasch putzen," rief

I sie, „sonst kommen die Kin-
gte Zider vor Ungeduld um !"

Itich,» Und jetzt flogen ihre
lein IFinger : Apfel, Nüsse, Bon-
1 Ibons bekatnen im Nu ihr

zusmSchnürchen und wurden an
Dem>die grünen Zweige gehängt,
fmitj «Jst 's so recht, Stepan
IgenßJwanowitsch," fragte Na-
Ich Mlcha dazwischen, „habe ich
»ich Wicht zu viele Nüsse an ei-
lii d Jen Zweig gehängt ? Dann
>en > "ö Sie selbst ichulo, Sie
Trxütd teüijen mir abwechselnd
lines iuen Apfel, ein Bonbon
lund >ud eine Nuß heraufreichen
1 tob nicht immer ein und
}otn asselbe!“
tzpcn>| Nataschastand auf einem
IvehWch, den sie an den Baum
»r, dMangerückt hatte , um  des-
|ine | n Krone zu schmüae.i.

?>e lachte jetzt nno plau¬

derte ganz ungezwungen , als wäre sie eine andere
wie vor wenigen Miltuten . Ja , sie brachte es zu¬
stande, daß Stepan Jwanowitsch das befremdliche
Intermezzo total vergaß , indem er ihre lachen¬
den Augen sah und in vergnüglicher Geschäftig¬
kett hin und her trippelte . Und dann war end¬
lich alles bereit, uno auch die Wachslichte waren
angezündet.

Die Kinder trommelten längst an der Tür
uno begehrten hereingelassen zu werden . Da¬
zwischen hörte man die Stimme der Mama die
Ungebärdigen zur Ruhe weisen. Nun endlich öff¬
nete Stepan Jwanowitsch die Tür , — wie die
wilde Jagd stürmten oie Kinder herein , und der
Freudentaumel begann.

* * *
Nataschas Zeugnis ausgenommen , waren die

der übrigen Kinder in dem letzten Semester vor
den Sommerferien ziemlich mangelhaft ausge¬
fallen. Dte ältesten Knaben Kolja und Grischa,
vierzehn- und dreizehnjährig , hatten der eine in
der Mathematik, der andere im Griechischen un¬
genügende Nummern und die Randbemerkung
auf dem Zeugnis erhalten , daß sie in diesen
Fächern der Nachhilfe bedürften . Die elfjährige
Katmka konnte im Französischen nicht sortkom-
men, und obgleich Natascha ihr die Fabeln vom
„maitro corbeau“ und der sanaeslustigen „cigale"

oyv*. t . >. g^ Ezu eintrichterte uno sich die allergrößte
Muhe gab, das Kind genügend vorzubereiten , war es dennoch
vorauszusehen , daß die Kleine ein zweites Jahr in derselben
Klasse würde bleiben müssen. Das gab einen heillosen Schreck
m der Familie . Natascha weinte wie eine Verzweifelnde , und
auch dte sonst ziemlich sorgwsen Knaben zeigten erschrockene Ge-
stchier, als ste sahen, was für eine Wirkung ihr Zeugnis auf
Natascha hatte Die Mama saßte sich zuerst und versuchte ihre
Älteste zu beschwichtigen, aber Natascha war wieder einmal in
einer ihrer unzugänglichen Stimmungen und brach in die bittersten
Klagen über ihr atlseitiges Schicksal aus.

Als Stepan Jwanowitsch von der Sache erfuhr , meinte er,
daß da leicht Rat zu schassen sei.

„In der Zeitung liest mau täglich Anzeigen von Studen¬
ten , die Unterricht zu geben wünschen," sagte er , „ich werde
emen engagieren , und dann wird es famos gehen mit Kolja
und Grtscha, und wir bringen sie mit einem kleinen Nachexamen
un Herbst in die nächste Klasse. Alle machten äußerst vergnügte
Gesichter zu dieser Prophezeiung , nur Naiascha zog die Brauen
zusammen und verließ schweigend das Zimmer . (Fortsetzung foi0t.)

®*e *ürtfi im Weltkrieg: Dschcmal Pascha, Führer der i.  türkischen Armee, mit seinem Stabschef Fnad Bei
auf einen, Gefechtsstand „» südlichen Palästina . Phot . Bild- und Filmunit . ^ ' *
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Kummer und Sorge.

Vexierbild.

I tft eine aUqemein bekannte Tatsache, baB Summet unb
Sorae nicht ohne Einfluß ans btc Gesnnbheit von Körper

unb Geist sinb. Fenchtersleben hat es rn seiner Diätetik ber
Seele " schlagenb nachgewiesen , wie Kammer unb Sorge bic
formen bes Körpers veränbern können , wenn ber Geist forl-
bauernb von ihnen beherrscht wirb. Die Gesichtszuge nehmen
einen mürrischen Ausbruck an, verzerren sich, ber Körper beugt
sich gleichsam unter ber Last von Kummer unb Sorge unb bte
Sprache verrät ebenfalls ben Zustanb bes Gemüts . Armer
Mensch, ben Kummer unb Sorge so beherrschen können , batz
seine Gesnnbheit barunter leibet ! _ .

Gibt es benn aber kein Mittel , bie Herrschaft von Kummer unb
Sorge zu brechen ? O ja, es gibt eins , unb bas ist bie Macht bes
Gemüts , von ber uns ber große Kant so Wunberbares erzählt.
Diele Macht bes Gemüts besteht barin, sich nie bem Kummer unb
ber Sorge ganz hinzugeben , sonbern sich willig ins Unvermelbuchq
zu fügen unb sich einer hoffnungsfreubigen Stimmung hinzugeben.
Fröhliche Gesellschaft, heitere unb
erbauliche Lektüre sinb bie besten
Hilfsmittel zur Abwehr bes Fem-
bes . Allein bie natürlichen An¬
lagen bes menschlichen Gemüts ver-
bienen boch weit mehr Beachtung
im Kampf gegen Kummer unb
Sorge , benn von ihnen alleinhängt
es ab, ob bie Macht bes Gemüts
burch ben Willen so gesteigert wer¬
ben kann, baß Kummer unb Sorge
spurlos vorübergehen können. Es
gibt nämlich Menschen , welche bei
Kummer unb Sorge ganz geknickt
sinb — sie jammern , meinen unb
erzählen jebem , ber es hören will,
welch Kummer unb Sorge ihnen
wiberfahren ist. Unb es gibt Men¬
schen, welche bei schwerem Kum¬
mer unb großer Sorge still unb
schweigsam einhergehen , so. baß ih¬
nen niemanb etwas anmerken kann
von ihrem Leib. Die elfteren sinb
glücklicher als bie letzteren. Unb
warum ? Weil ihnen Kummer
unb Sorge weniger nahe gehen,
benn burch ihr äußerliches Gebaren walzen sie gleichsam bte Last
von ihrer Seele , unb zwar so intensiv , baß keinerlei Spuren znruck-
bleiben . Die anbern aber verzehren sich sozusagen bei Kummer
unb Sorge , inbern sie fortwährenb baran beulen unb sich alle
möglichen unb unmöglichen Konsequenzen vorstellen , ^hr Gemüt
verbüstert sich balb , ihr Geist verliert bie Frische, bie Zuge ihres
Gesichts nehmen einen kummervollen Ausbruck an , ihr Körper
beugt sich unb ihr Organismus wirb geschwächt unb wiberstanbslos,
ihre Lebenskraft nimmt ab unb Kummer unb Sorge bringen sie
balb ins Grab . — Solchen Naturen tut Hilfe not : sie müssen er¬
heitert , abgezogen unb stark gemacht werben , solange es noch Zeit
ist. Leiber kann bei ihrem verschlossenen Wesen kein Mensch
wissen , wenn Kummer unb Sorgen sie bebrücken. Das wirb erst
offenbar , wenn sich bie Spuren zeigen an ihrem Geiste unb Lewe
unb bann ist es schon zu spät. Daher ist es wichtig , baß drese
Menschen vor Kummer unb Sorge bewahrt bleiben . Doch es ist
ihre Sache selbst, sich vor Kummer unb Sorge zu bewahren , sie
können bies , inbern sie bie gefährlichen Fembe abwehren.

Kummer unb Sorge abwehren — wie ist bas möglich .^ Einzig
unb allein burch Bewahrung von Ruhe unb Frohsinn im Glauben
unb in ber Hoffnung . _ H. Kortenhagen,

Graf Johann Heinrich Bernstorff, der neuernannte deutsche Bot-
schafter in Konstantinopel; er bekleidete bis zum Eintritt der Bereinigten
Staaten von Nordamerika in den Krieg den Botschafterpostenm Washington.
Er wurde in London als Sohn des dainaligen preußischen Botschafters Grafen
Albrecht Bernstorff geboren. Nach kurzer militärischer Dienstzeit gmg er
zur Diplomatie über. Seine Larifbahn hat ihn nach Belgrad Petersburg
dann als Botschaftsrat nach London und 1904 alsXAeneralkonsul nach Ägypten
geführt. 1908 trat er den Botschafterposten in Washington an, den er fast
neun Jahre innehatte. Graf Bernstorff, der gegenwärtig un sunfundfuns-
zigsten Lebensjahr steht, gilt als einer der fähigsten deutschen Diplomaten
und als hervorragender Kenner des Orients . Er besaß stets m den poli¬
tischen Kreisen der fremden Staaten ein großes persönliches Ansehen.

Die Ursachen der Liebe. „Aber Emma, wie kannst du den häßlichen
und nachlässig gekleideten Julius meinem eleganten und schonen Bruder
vorziehen?" — „Das ist ganz einfach: dem Bruder liebt sich Julius mich.

Als König LudwigI. von Bayern einmal nach Gmund kam, hielt der
dortige Bürgermeister eine recht langatmige Rede , so daß der Monarch

etwas ungeduldig wurde, als das Stadt¬
oberhaupt auch noch auf die Viehzucht
der Gegend zu reden kam. Der Rechts¬
anwalt Warniuth aus Würzburg, der im
Gefolge des Königs war, glaubte diesem
einen ' Gefallen zu tun , wenn er den
Bürgermeister unterbrach. Er fragte
daher nütten in seiner Rede, was denn
hierzulande die Esel kosteten. Der Bür¬
germeister merkte aber gleich die Ab¬
sicht und erwiderte zum höchsten Er¬
götzen des Königs: „Wenn sie von Ihrer
Größe sind, sicher 25 Gulden." W.

->
-,

Wo lind die Schwestern?

Bei Scharlach dürfen die Patienten
in den ersten zwei Wochen wegen der
Gefahr einer Nierenentzündung und
wegen des Fiebers nur fleischfreie und
ungewürzte Nahrung erhalten. Man
gibt Milch, Wassersuppen, Fruchtsäfte.
Frühestens in der dritten Woche kann
man, vorausgesetzt, daß im Urin kein
Eiweiß vorhanden ist, zu einer leichten,
gemischten, aber noch immer fleisch¬
freien Nahrung übergehen, also Milch¬
speisen oder Mehlspeisen und zarte Ge¬
müse, sowie gekochtes Obst reichen.

Fleischkost ist bei günstigem Verlauf der Krankheit von der vierten Woche
an gestattet. In Betracht kommen zunächst: Taube, Huhn und Kalbfleisch.

Schon während des Obsterntens soll für den Schnitt und das Aus-
putzen der Bäume vorgearbeitet werden, jedenfalls aber merke man sich
die zu dicht stehenden Äste, die, anstatt Früchte zu tragen, auf Kosten der
übrigen zehren. Auch die dürren Äste, die am schnellsten wahrend der
Belaubung des Baumes zu finden sind, merke man sich.

Tomatensuppe. Bier oder fünf Tomaten läßt man mit einem Liter
Wasser, etwas Zimt, einer Scheibe geröstetem Brot etwa eine Stunde
kochen, streicht alles durch ein Sieb, mischt einen Eßlöffel voll Zucker, die
kibqeriebene Schale einer halben Zitrone, etwas Salz und etwas Weißwein
darunter und läßt alles noch einmal auskochen. Mit einem Eidotter abgezogen
lind über geröstete Seinnieljcheiben serviert, mundet die Suppe sehr gut.

Zerlegaufgabe.

Abend.
-UN huschen die langen Schatten
An meinem Fenster vorbei,
So die Träume , die hofsnungssatten,
Von Liebe und Glück und Mai.

So gingeii Freud ' und Friede
Vorüber an meiner Tür —
Nun ist meine Seele müde
Vor Sehnen und Suchen nach dir.

Theo Pilmar.

Unsere Bilder

Aus den Teilen der Figur ist der Name
eines Flnstes zu bilden, an dem ein heißes,
blutiges Ringen tobte. Hans v. d. Murz.

Äullöiung lotgr in nächster »Nummer

Rätsel.
Jüngst lernt ich einen Herrn kennen,
Er tat mir seinen Namen nennen,
Doch wie dies manchmal geht im Leben, i
Ten Tausnamen vergaß ich eben.
Und just wie ich dies Berschen macht' , 1
Hab ich darüber nachgedacht,
Und sieh, ich hier ihn wiedersinde,
Wenn zwei der Worte ich verbinde.

Arithmogriph.
Nennt eine Stadt in Deutschland

dir,
'Nen groben Raum zeigt es jetzt

hier;
Arbeit ist ihm nicht Wonne,
Gedeiht nur in der Sonne,-
Als Farbe zu erkennen,
Wird ein Gebirg dir nenne»;
So ist ein Fluß benannt,
Als Stadt der Schweiz bekannt;
Ist ein gar großer Dieb,
Ost hat man sie sehr lieb.

Fritz Gnggenberger -Mediajch^
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Aus dem Kampsgebiet der Westfront: Posten am Gelandesp.egel
und Grabenpatrouille. Der G-läudespiegel,st em optisches Hüf-mittel,
das dem in Deckung bleibenden Beobachter ermöglicht, au» der Graben¬
stellung heraus einen Teil des vorgelegenen Gesechtsfeldes zu überblicken,
ohne selbst vom Feinde gesehen zu werden.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Logo grips:  Schale , Schule . — Des Ana gramms:  Nagel , Angel.
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